
Ausgangslage nach dem
Hochwasser August 2002

Die größten Auswirkungen auf die Elektro-
energieversorgung im Bereich der DREWAG
ergaben sich durch die Ausfälle der Stationen
(Bild ➊). Einzelne, in Untergeschossen von
Gebäuden angeordnete Stationen konnten
erst nach über vier Wochen wieder an das MS-
Netz geschaltet werden. Die Gebäude waren
aus Gründen der Statik, die durch den hohen
Grundwasserpegel in diesem Zeitraum beein-
flusst wurde, durch die Eigentümer im geflu-
teten Zustand belassen worden.
Der langfristige Ausfall einzelner Stationen
war problematisch für den schnellen Wieder-
aufbau der MS-Ringe. So mussten 20 Statio-
nen zeitweilig durch Baustrom-Stationen er-
setzt und einzelne Kundenstationen vorüber-
gehend aus dem MS-Netz ausgebunden
werden. Bei vielen wieder in Betrieb genom-
menen Stationen blieben die klimatischen
Verhältnisse trotz des Einsatzes von Luftent-
feuchtern äußerst kritisch. 
Für die schrittweise Zuschaltung der Hausan-
schlusskästen und Kundenanlagen waren um-
fangreiche Abstimmungen mit den Hauseigen-
tümern, den jeweiligen Kunden bzw. dem be-
auftragten Elektrohandwerk erforderlich. 
Auf die Anlagenschäden im MS-/NS-Netz soll
hier nicht ausführlich eingegangen werden.
Sie sind den in der Fachpresse bereits ver-
öffentlichten Schadensbildern vergleichbar [1]
[2][3].
Folgeschäden traten bisher vor allem bei
Kabelanlagen ein. Als Ursache dafür wurde
eingedrungenes Wasser festgestellt (bedingt
durch Überflutung oder extrem hohen Grund-
wasserstand über einen langen Zeitraum). Be-
troffen waren hauptsächlich Endverschlüsse
(Bild ➋), aber auch zu einem früheren Zeit-
punkt mechanisch vorgeschädigte Kabel (z. B.
Beschädigung der äußeren Isolierhülle durch
Tiefbauarbeiten).

Aussagen zu möglichen Langzeitfolgen durch
verkürzte Nutzungsdauer, z. B. bei instandge-
setzten Schaltanlagen, können noch nicht
getroffen werden. Erste Erfahrungen lassen
erwarten, dass vor allem mit vermehrten
Korrosionserscheinungen zu rechnen ist.

Lokale Hochwasser-
Schutzkonzepte

Um das Schadenspotential deutlich zu senken
bzw. das Risiko eines Schadenseintritts zu
minimieren, ist es notwendig, entsprechende

Schutzziele zu definieren. Die Festlegung von
Schutzzielen kann aber nur im Zusammen-
hang mit einem übergreifenden Hochwasser-
schutzkonzept erfolgen. Vorrang haben dabei
die Haupteinspeisepunkte (Kraftwerke, Um-
spannwerke, Schwerpunktstationen). Schutz-
ziele sollen ein abgestuftes Handeln
ermöglichen und müssen auch im Tagesge-
schäft beachtet werden. Sie lassen sich aber
nur dann umsetzen, wenn sie wirtschaftlich
vertretbar sind!

2.1 Herangehensweise der DREWAG
Am Beispiel der Situation im Einflussgebiet
der Elbe wird die Erarbeitung der lokalen Hoch-
wasserschutzkonzepte für die Stromversor-
gung dargelegt. Als Grundlage dient die
Flächenverschneidung im Geografischen Infor-
mationssystem (GIS) der DREWAG. Das GIS
verwendet die vom Umweltamt der Landes-
haupstadt Dresden übergebenen gerechneten
Wasserspiegelhöhen von 5 bis 10 m (ohne
Berücksichtigung von baulichen Schutzmaß-
nahmen) bezogen auf den Elbpegel Dresden.
Der Pegel wird in Schritten von 0,5 m variiert
(Bild ➌).
Die Erarbeitung eines lokalen Hochwasser-
schutzkonzepts wird in folgenden Teilschritten
durchgeführt:
• Ermittlung der betroffenen Gebiete durch
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Hochwasserschutzkonzept
für die Energieversorgung
S. Kupke, R. Schaff, Dresden

Die Hochwasserkatastrophe im August 2002 hat auch die Elektroenergiever-
sorgung der DREWAG – Stadtwerke Dresden GmbH – stark getroffen. Etwa
20 % des Versorgungsgebiets war direkt vom Hochwasser betroffen. Am Bei-
spiel einiger Betriebsmittel (Tafel ➊) ist das Ausmaß der Schäden ersichtlich.
Vorgestellt wird ein Hochwasserschutzkonzept für die Elektroenergieversor-
gungsanlagen, in dem die gewonnen Erfahrungen berücksichtigt sind.

Autoren
Dipl.-Ing. Steffen Kupke und Dipl.-Ing. Ralf
Schaff sind Mitarbeiter der DREWAG, Dres-
den.

400

300

200

100

0

12
.0

9.

14
.0

9.

16
.0

8.

18
.0

8.

20
.0

8.

22
.0

8.

24
.0

8.

26
.0

8.

28
.0

8.

30
.0

8.

01
.0

9.

03
.0

9.

05
.0

9.

07
.0

9.

09
.0

9.

11
.0

9.

13
.0

9.

15
.0

9.

17
.0

9.

19
.0

9.

21
.0

9.

A
nz

ah
l d

er
 S

ta
tio

ne
n

Weißeritz Elbe

➊ Anzahl der ausgefallenen von Stationen (direkt und indirekt betroffen)

Anlagen Gesamtbestand Betroffene Anlagen Prozentuale
Schädigung

Stationen 1 559 Stück 168 Stück1) 10,8
Hausanschlusskästen 46 452 Stück ca.  7 000 Stück 15,1
DS- bzw. WS-Zähler 320 527 Stück ca. 23 000 Stück 7,2
Wandlerzählungen 3 597 Stück2) 440 Stück 12,2
1) Wasserstand > 20 cm; 2) Lastgangzählungen und ETW (Eintarif-Wandler-Anlagen)

Tafel ➊ Ausmaß der Hochwasserschäden am Beispiel einiger Betriebsmittel



Flächenverschneidung in einem geografi-
schen Informationssystem (GIS).

• Festlegung der Grenzen für lokale Hoch-
wasserschutzkonzepte.

• Ermittlung der gefährdeten Betriebsmittel.
• Ermittlung der Höhenangaben von Betriebs-

mitteln unter Nutzung von Hochwasser-
marken, gegebenenfalls Einmessung von
Betriebsmitteln.

• Überprüfung der erforderlichen/möglichen
Veränderungen von Betriebsmitteln.

• Festlegung eines anzustrebenden lokalen
Schutzniveaus unter Beachtung des wirt-
schaftlichen Aufwands.

• Festlegung der Maßnahmen bei Überschrei-
tung der Pegel des lokalen Schutzniveaus
(Umschaltmöglichkeiten, Notversorgung,
Abschaltungen u. a.)

• Ableitung und Umsetzung der erforderlichen
Netzbaumaßnahmen.

• Ableitung und Vorbereitung von Schutz-
maßnahmen in Erwartung kritischer Pe-
gel.

• Ermittlung betroffener Betriebsmittel ande-
rer Sparten, Versorgungsunternehmen und
wichtiger öffentlicher Institutionen (Kraft-
werke, Wasserwerke, Pumpwerke, Bahn-
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➌ Flächenverschneidung im geografischen Informationssystem (GIS)
➋ Durch eingedrungene Feuchtigkeit
explodierter Endverschluss



werke, Wärmeübertragerstationen, Kran-
kenhäuser, Pflegeheime, ...)

• Ermittlung von lokalen Ansprechpartnern.
• Publizierung und Berücksichtigung der loka-

len Schutzniveaus bei Planung und Netz-
bau.

Ingesamt werden zurzeit zehn lokale Hochwas-
serschutzkonzepte erarbeitet. Berücksichtigt
werden dabei die Hochwasserschutzkonzep-
tion der Landestalsperrenverwaltung Sachsen
(LTV) und daraus abgeleitete Maßnahmen des
Landes Sachsen bzw. der Landeshauptstadt
Dresden. Die lokalen Schutzniveaus, ab de-
nen elektrische Verteileranlagen abgeschaltet
werden müssen, liegen teilweise deutlich un-
ter dem neuen Pegel für ein HQ 100 (100-jäh-
riges Hochwasser) von 9,23 m am Pegel Dres-
den. Es wird aber angestrebt, mindestens bis
zur Hochwasseralarmstufe 4 (Hochwasserab-
wehr überschritten) die Versorgung mit
Elektroenergie aufrecht zu erhalten.
Neben den Überflutungen durch Oberflächen-
wasser stellen Überflutungen durch eindrin-
gendes Grundwasser und aus der Kanalisa-
tion austretendes Abwasser ein weiteres
großes Gefährdungspotential dar. Belastbare
Vorhersagen sind dafür kaum möglich. Bei
Erfordernis muss ein Objektschutz umgesetzt
werden. Die daraus ableitbaren Betriebskos-
ten sind nicht zu vernachlässigen. Alternativ
besteht die Möglichkeit der Umwidmung der
Kellerräume hinsichtlich ihrer Nutzung. Dies
sollte allerdings nicht nur auf dem Papier, son-
dern auch in der Praxis erfolgen.
Wird aufgrund von Auftriebsproblemen infolge
ansteigenden Grundwassers die gezielte Flu-
tung von Kellerräumen erwogen, ist im Vorfeld
der Schutz der elektrischen Anlagen und de-
ren Zugänglichkeit zu berücksichtigen.

2.2 Anlagenplanung und Betriebs-
mittelauswahl

Der wirksamste Hochwasserschutz besteht in
der überflutungssicheren Einordnung der elek-
trischen Anlagen. Die Aussage ist zwar trivial,
aber in der Praxis recht schwer umsetzbar.
Wirtschaftliche Interessen und stadtplaneri-
sche Aspekte erschweren die oberirdische
Einordnung von elektrischen Anlagen. Die Su-
che von Ersatzstandorten ist kompliziert und
im Innenstadtbereich fast aussichtslos. Die
Beratung von Bauherren im Vorfeld der Bau-
ausführung hat daher auch aus diesem Grund
große Bedeutung.
Voraussetzung für die effektive Standortpla-
nung ist ein mit der Kommune abgestimmtes
Hochwasserschutzkonzept. Dessen Erarbei-
tung ist äußerst komplex und zeitaufwändig.
Dazu notwendige neue Gefährdungskarten
sind seitens des Landes und der Kommune
erst im Entstehen.
Ein absoluter Hochwasserschutz ist daher
flächendeckend nie zu erreichen und nur im
Einzelfall realisierbar. Es kann also immer
nur darum gehen, im Rahmen einer Risiko-
betrachtung die wirtschaftlich vertretbaren
Maßnahmen zu finden, die das Schadens-

potential bei Extremereignissen deutlich sen-
ken.
Wenn kein hochwassersicherer Standort mög-
lich ist, muss eine Anlagenkonfiguration ge-
wählt werden, die geringe Schäden an den be-
troffenen Betriebsmitteln erwarten lässt und
gleichzeitig eine zügige Wiederversorgung der
Kunden zulässt. Vorteilhaft ist der Einsatz von
wenigen Standardbetriebsmitteln. Eine ein-
fache, sichere und dabei wirtschaftliche Be-
triebsführung muss möglich sein. Dies spie-
gelt sich in einer möglichst einfachen Anlagen-
gestaltung mit hoher Bediensicherheit und
geringen Instandhaltungsaufwändungen wider.
Außerdem schafft es die Voraussetzung für
Provisorien.
Aufgrund der Erfahrungen während und nach
dem Hochwasser ist auch die Robustheit
gegenüber Umwelteinflüssen und der Betrieb
unter kritischen klimatischen Bedingungen ein
wichtiges Kriterium. In der Mittelspannung
haben hier SF6-isolierte Schaltanlagen gegen-
über luftisolierten Schaltanlagen konstruk-
tionsbedingt einen wesentlichen Vorteil.

2.3 Technische Lösungen
Wenn auch, wie oben beschrieben, der Aus-
wahl des Einbauorts die zentrale Bedeutung
zukommt, gibt es auch technische Lösungen,
die zur Senkung der potentiellen Schadens-
höhe und zur schnellen Wiederversorgung bei-
tragen.
Die DREWAG überprüft gegenwärtig die Zuord-
nung/Einordnung der Stationen zu den MS-
Ringen mit dem Ziel, die Auswirkungen geflu-
teter Stationen auf die anderen Stationen im
MS-Ring zu verringern. Erwogen werden neben
Umbindungen von Stationen auch Bypass-
leitungen, um diese überfluteten Stationen zu
umgehen.
Weiterhin laufen Untersuchungen zur Schaf-
fung von Voraussetzungen für den Einsatz von
Netzprovisorien (z. B. den Einsatz von Netz-
ersatzanlagen, Baustromkabeln usw.).
Vor der Instandsetzung von Anlagen erfolgte
generell eine Prüfung hinsichtlich einer Ver-
einfachung der Anlagengestaltung. Damit
kann oft eine Erhöhung der Flexibilität für erfor-
derliche Instandhaltungsmaßnahmen und Pro-
visorien erreicht werden. Da sich SF6-isolierte
Schaltanlagen während des Hochwassers
sehr bewährt haben, kommen sie in den ge-
fährdeten Stationen für die MS-Einschleifung
nunmehr grundsätzlich zum Einsatz.
Ebenfalls bewährt hat sich der Einsatz von
längswasserdichtem MS-Kabel. Dadurch kann
die Kapillarwirkung und deren negative Folgen
deutlich verringert werden. 
Dem gleichen Ziel dient die generelle Abdich-
tung des Zwickelbereichs eines NS-Kabels bei
Anschluss an NS-Verteilungen in Stationen,
Kabelverteilern und Hausanschlusskästen mit
einer Endaufteilkappe. Zusätzlich wird der Be-
reich über der Absetzkante Aderisolierung/Lei-
ter überschrumpft, damit das Eindringen von
Wasser in den Zwischenraum zwischen Ader-
isolierung und Leiter verhindert werden kann.

2.4 Empfehlungen/Anforderungen 
aus TAB und AVB

Um die Schutzmaßnahmen im Netzbereich
durch Beeinflussungen aus der Kundenanlage
nicht aufzuheben ist es notwendig, die Kun-
denanlage in die Betrachtungen mit einzube-
ziehen. Dem Verteilnetzbetreiber (VNB) ste-
hen für zusätzliche Forderungen gegenüber
Planern und Bauherren hinsichtlich einer flut-
sicheren Ausführung von Kundenanlagen nur
begrenzte Mittel zur Verfügung. Den recht-
lichen Rahmen bilden TAB und AVBEltV, wobei
der Schutz der Anlagen vor Hochwasser in kei-
ner Richtlinie explizit berücksichtigt wird.
Die TAB 2000 der VDEW LG Sachsen fordert,
dass „Messeinrichtungen frei und zugänglich
und ohne besondere Hilfsmittel sicher bedient
und abgelesen werden können.“ Die AVBEltV
enthält im § 10 Hausanschluss die Aussage,
dass „Art, Zahl und Lage der Hausanschlüsse
sowie deren Änderung“ und im § 18 Mess-
und Steuereinrichtungen „Art, Zahl und Größe
sowie Anbringungsort von Mess- und Steuer-
einrichtungen“ vom VNB bestimmt werden.
Der VNB hat in erster Linie seine, auf ein
Optimum der gesamtheitlichen Versorgungs-
qualität hin ausgerichteten Interessen zu ver-
treten und eine Beeinflussung seiner Anlagen
zu vermeiden. Allerdings sind bei der Erhe-
bung von Forderungen auch die Eigentums-
grenzen zu berücksichtigen. Für die Errichtung
und Unterhaltung der Kundenanlage ist der
Anschlussnehmer selbst verantwortlich. 
Daraus resultierend ergeben sich folgende
Einflussmöglichkeiten der VNB auf die Gestal-
tung des Anschlusses und den Aufbau von
Kundenanlagen:
• Hausanschluss (Eigentum VNB)

– Vermeidung von Innenanschlusstechnik. 
– Gesonderte Forderungen zum Anbrin-

gungsort (z. B. Hausanschlusskasten mit
Gerüstschiene, erhöhter Wandeinbau)
(Bild ➍).

• Zählerplätze (Kundeneigentum mit Ausnah-
me der Messeinrichtung)
– Beratung und Information zum Anbrin-

gungsort (z. B. dezentrale Zählerplätze
unter Berücksichtigung der vom Bauher-
ren zur Verfügung gestellten Möglichkei-
ten) (Bild ➎).

Aus dem beschriebenen Zustand scheint eine
juristische Prüfung sinnvoll, inwieweit in den
„Ergänzenden Bestimmungen“ der VNB zur
AVBEltV Forderungen zum Hochwasserschutz
aufgenommen werden können.

2.5 Gesetzentwurf
Aktuell ist auch das Bundesministerium für
Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit
(BMU) aktiv dabei, einen umfassenden Aus-
bau des bundesrechtlichen Instrumentariums
zum Hochwasserschutz zu betreiben. So ist im
Entwurf für ein „Gesetz zur Verbesserung des
vorbeugenden Hochwasserschutzes“ vom
07.08.03 im Artikel 1 „Änderung des Wasser-
haushaltsgesetzes“ u. a. zu lesen:
„Jede Person, die durch Hochwasser betroffen
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sein kann, ist im Rahmen des ihr Möglichen
und Zumutbaren verpflichtet, geeignete Vor-
sorgemaßnahmen zum Schutz vor Hochwas-
sergefahren und zur Schadensminderung zu
treffen, insbesondere die Nutzung von Grund-
stücken, den möglichen Gefährdungen von
Mensch, Umwelt oder Sachwerten durch
Hochwasser anzupassen.“
Ein weiterer Schwerpunkt bildet die flächen-
deckende Festsetzung von Überschwem-
mungsgebieten mit Regelungen zur wirk-
samen Bekämpfung von Hochwassergefah-
ren. Welche praktischen Anforderungen
daraus künftig abgeleitet werden müssen, ist
zurzeit noch nicht bewertbar.

2.6 Auswirkungen auf bestehende 
Anlagen und Regelungen

Die Überprüfung der Zuordnung der elektri-
schen Anlagen zu einer entsprechenden Hoch-
wasserlinie erfolgt durch Einmessungen und/
oder anhand eigener Erfahrungen (z. B. Hoch-
wassermarken). Wenn vorhanden, werden die
neuen kommunalen Gefährdungskarten ein-
bezogen. Die Daten fliesen in die Erarbeitung
der lokalen Hochwasserschutzkonzepte ein.
Die daraus abgeleiteten Netzbaumaßnahmen
werden voraussichtlich bis Ende 2004 reali-
siert.
Schwierig gestalten sich Veränderungen an
kundeneigenen NS-Anlagen. Bei einer Vielzahl
dieser Anlagen befinden sich die Zählerplätze
und das Hauptstromversorgungssystem im
Keller. Eindringendes Wasser trifft diese An-
lagenteile somit zuerst und verursacht, wenn
diese sich noch in Betrieb befinden, aufgrund
des Nichtauslösens der vorgelagerten Schutz-
einrichtungen, meist eine thermische Schädi-
gung der Anlagenteile. Auch der Schutz gegen
elektrischen Schlag ist in diesem Anlagenbe-
reich bei eindringendem Wasser nicht mehr
gewährleistet. Weiterhin verhindert eine Über-
flutung entsprechender Anlagenteile in den
meisten Fällen eine schnelle Wiederaufnahme
der Versorgung. Wenn diese Gebäude auch
noch über Hausanschlüsse mit Innenan-

schlusstechnik verfügen, wird aufgrund der
Schädigung und/oder Nichtzugänglichkeit der
Hausanschlüsse auch die schnelle Wiederauf-
nahme der Versorgung der an das gleiche
Ortsnetzkabel angeschlossenen Kundenan-
lagen deutlich erschwert.
Zielstellung muss es daher sein, die Gefähr-
dung und Schädigung innerhalb der einzelnen
Kundenanlage zu minimieren und eine Beein-
flussung auf andere Kundenanlagen auszu-
schließen. Aufgrund der Eigentumsgrenzen
können durch die VNB nur Empfehlungen an
Planer und Bauherren hinsichtlich der Verän-
derung der Anordnung von Hauptstromver-
sorgungssystem und Zählerplatz gegeben wer-
den. Diese muss der Eigentümer der Kunden-
anlage mit dem Überflutungsrisiko sowie
seinen wirtschaftlichen Interessen verglei-
chen und gemäß seiner Entscheidung um-
setzen.
Folgende Maßnahmen könnten bei einem er-
neuten Hochwasser die Aufrechterhaltung
bzw. Wiederaufnahme der Versorgung ver-
bessern:
• Berücksichtigung des Anbringungsorts des

Zählerplatzes bei Veränderung des Hausan-
schlusses.

• Anbringung der Betriebsmittel oberhalb der
Flutgrenze („flutsichere“ Anordnung der
Stromkreise und Betriebsmittel z. B. durch
Verlegung aus dem Keller).

• Aufbau eines Havarieeinspeisepunktes.
• Zusätzliche Maßnahmen zum Schutz gegen

elektrischen Schlag im Bereich des Haupt-
stromversorgungssystems.

• Einsatz von Leitungen, die für eine Verle-
gung in Wasser geeignet sind.

Fazit

Ein 100%iger Schutz gegen Extremereignisse
wie das Hochwasser vom August 2002 ist
nicht möglich. Netzplanung und Netzbetrieb
müssen diesen Umstand berücksichtigen.

Kurzfristige Veränderungen der Netze und Be-
triebsmittel sind nur eingeschränkt möglich.
Die notwendigen Schlussfolgerungen müssen
daher als ein Aspekt in die Mittel- und Lang-
fristplanung einfliesen. Die Zielsetzung der
Hochwasserschutzkonzepte ist die deutliche
Senkung des Schadenspotentials. Die dabei
benannten Schutzziele müssen wirtschaftlich
vertretbar sein und in eine abgestimmte, koor-
dinierte Vorgehensweise einfließen. Eine zen-
trale Bedeutung kommt in diesem Zusammen-
hang der Auswahl des Einbauortes der elektri-
schen Anlage zu.
Zur Verbesserung des vorbeugenden Hoch-
wasserschutzes müssen die rechtlichen Rah-
menbedingungen angepasst werden, wobei
die Diskussion dazu noch nicht abgeschlos-
sen ist.
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➎ Überflutungs-
sichere

Anbringung der
Zählerplätze �

➍ Hochgesetzter
Hausanschluss-
kasten in Außen-
anschlusstechnik


